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Gorynia, Inge Berlin
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Gröhe, Hermann Berlin

Grönheit, Udo Berlin
Gronich, Roswitha Berlin

Groppenbächer, Isabella Neckargemünd
Gross, Dorothea Berlin
Gross, Christiane Berlin

Groß, Ulrich Berlin
Große Rüschkamp, Christian Bonn

Groth, Klaus Berlin
Groth, Inge Berlin
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Gruenwald, Sabine Berlin
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Günther, Christoph Berlin
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Hammer, Michael Berlin
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16 Zahlen	und	Daten:	Patientinnen	und	Patienten	des	bzfo	

Die Zahlen der neu aufgenommenen und der insgesamt behan­
delten Patientinnen und Patienten liegt 2005 unter denen der 
Vorjahre. Das hat mehrere Gründe:

2004 und bereits im Vorjahr hatten wir besonders viele 
Neuaufnahmen. Darunter waren viele schwer kranke Menschen, 
die wir in 2005 intensiv weiter behandelt haben. Deshalb 
konnten wir weniger Patient(inn)en neu aufnehmen. Darüber 
hinaus sanken die Zahlen, da leider die Förderungen für 
volle Stellen in der Kunst­ und Musiktherapie ausliefen. Eine 
ganze Therapeutenstelle wechselte aus der Ambulanz in die 
Tagesklinik, weil die teilstationäre Behandlung konzeptionell 
erweitert werden musste. Sie ist sehr personalintensiv, denn 
die Patient(inn)en kommen täglich und die Therapien dauern 
mehrere Monate. Auch die Kolleginnen und Kollegen der 
Ambulanz mussten gelegentlich tagesklinische Patientinnen 
und Patienten mit betreuen. Wie intensiv die Behandlungen 
sind, zeigt das Verhältnis der absoluten Patientenzahl zu den 
Leistungseinheiten.

Die verschärfte Androhung von Abschiebungen durch die 
Ausländerbehörden führte zu vermehrten akuten Rückfällen. 
Die betroffenen Menschen benötigten Wiederaufnahme für 
Kriseninterventionen und erneute Behandlungssequenzen. 

Die Patientenzahlen lagen in den Vorjahren auch deshalb 
höher, weil wir eine höhere Zahl von Kurzzeitbehandlungen 
hatten – häufig auch mit dem Auftrag, Stellungnahmen 
für die Ausländerbehörden oder Verwaltungsgerichte 
zu schreiben. Anfragen, Gutachten im ausländerrecht­
lichen Anerkennungsverfahren zu erstellen, erreichten uns 
früher häufiger. Inzwischen leiten wir meistens Anfragen 
nach Stellungnahmen an entsprechend fortgebildete externe 
Kolleginnen und Kollegen weiter, um die Behandlungsverläufe 
von Abhängigkeiten frei zu halten. 
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Herkunftsstaaten
132	Türkei	

61	Kosovo	

43	Bosnien-Herzegowina	

26	Tschetschenien	

24	Syrien

9	Libanon

8	Guinea	
7	Ehemalige	DDR

49	Andere	Länder

6	Irak
6	Angola

	2005:	7601

Telefon.
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n. erf. 80 149 884 2027 745 181 513 2397 432173 155 748 2380 784 364 646 2656 394193

18 Zahlen	und	Daten:	Haushalt

Einnahmen	(E)

Zuwendungen	Bundesministerium	für	Familie,		

				Senioren,	Frauen	und	Jugend	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	448.952,00

Zuwendungen	UNVFVT	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	67.075,48	

Zuwendungen	der	Europäischen	Kommission	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	61.975,99

Krupp	von	Bohlen	und	Halbach-Stiftung	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	48.000,00

Hamburger	Stiftung	zur	Förderung	der	Wissenschaft	und	Kultur	 .	.	49.693,44

DRK	Generalsekretariat	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	25.000,00

Fresenius	Medical	Care/Fresenius	AG	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	17.500,00

terre	des	hommes	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	11.000,00

Women‘s	Democracy	Initiative	Project	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	117.459,67

Spenden	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	155.818,38

Fördermitgliedsbeiträge	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	23.231,10

Vereinsmitgliedsbeiträge	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	3.426,72

Bücherverkäufe	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	1.314,76

Zinserträge	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	2.964,86

Weiterbildungsprojekt	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	5.235,66

Honorare/Therapien/Gutachten	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	82.217,22

Tagesklinik	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	179.880,00

Krankenkassenerstattungen	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	790,19

Aktion	Mensch	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	47.813,07

Weisser	Ring	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	767,84

DHW	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	96.250,00

Herrhausen-Stiftung	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	25.000,00

Equal	bzfo	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	20.046,82

Deutsche	Stiftung	UNO-Flüchtlingshilfe	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	27.000,00

Daphne	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	52.767,91

Catania	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	7.418,40

BM	für	Arbeit	und	Soziales	/	Equal	(zfm)	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	62.735,73

Lehrveranstaltungen	(Supervision)	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	8.150,00

Sonstige	Erträge	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	9.568,70		

	 	

Summe der Einnahmen  . . . .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	1.659.053,94 

Ausgaben	(E)

Personalaufwand	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	1.261.011,98

Abschreibungen	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	15.481,02

Untersuchungs-	und	Behandlungskosten	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	166.553,29

Raumkosten	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	44.802,77

Kosten	für	Öffentlichkeitsarbeit	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	34.314,99

Sachkosten	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	128.018,74

Aufwendungen	für	bezogenen	Leistungen	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	70.212,58

Zinsen	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	59,09

Pauschalwertberichtigung	 .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	875,00

	

Summe der Ausgaben  .	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	.	1.721.329,46

43,6%		

Öffentliche	Mittel

27,3%	Großunterstützer	

12,1%	Spenden	und
Förderbeiträge

6,1%	Sonstige	Einnahmen

11,0%	Tagesklinik	

72,3	%	

Untersuchung	und	
Thearapie

8,9	%	zfm	

9,7	%	Verwaltung

6,8	%	Öffentlichkeitsarbeit		
												und	Fundraising

2,3	%	Bibliothek	

Die	Zahlen	wurden	aus	dem	von	der	C.O.X	Steuerberatungs-	und	Treuhandgesellschaft	aufgestellten	Abschluss	zum	31.	12.	2005	abgeleitet.
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Menschen, die stark unter den Folgen der 
Folter und Gewalt leiden, erfahren in die­
ser Behandlungsform täglich eine Vielfalt 
von alltäglicher und therapeu tischer 
Hilfe: allgemein medizinische Grund ver­
sor gung, psychiatrische Behandlung, 
Psychotherapie im Einzel­ und Gruppen­
setting, Musik­ und Tanztherapie und, 
was bei den meisten der Patientinnen 
und Patienten mit zusätzlichen somato­
formen Störungen besonders wichtig ist, 
die Physiotherapie.

Gemeinsames Kochen und Mittag­
essen, Basteln, Handarbeiten, Spielen, 
Tanzen, Gartenarbeiten ermöglichte den 
Patient/­innen, die störungsbedingt unter 
chronischem Misstrauen, Isolations­ und 
Rückzugstendenz leiden, neue und posi­
tive Erfahrungen im Umgang mit ande­
ren Menschen zu machen. Vertrauen zu 
sich selbst und anderen Personen ent­
steht neu. Es geht auch darum zu lernen, 
Konflikte in der Gruppe zu lösen.

Die Heilung und Integration fördern 
die täglichen Deutschkurse, die wöchent­
lichen Ausflüge innerhalb Berlins zur 
Orientierung, das regelmäßige Training, 
die öffentlichen Verkehrsmittel zu nut­
zen und sich selbstständig in der Stadt 
zu bewegen, mit Ämtern umzugehen 
und sich Sport­ und Kulturangebote zu 
erschließen.  

Die	Tagesklinik
Das therapeutische Zusammensein mit anderen, die ähnliche  
traumatische Erfahrungen gemacht haben, vermindert Angst, Misstrauen  
und Rückzug.

Obwohl aus finanziellen Gründen 
die Kunsttherapeutin leider nicht wei­
ter beschäftigt werden konnte, hat es 
dennoch in der Tagesklinik in 2005 ein 
kunsttherapeutisches Angebot gegeben. 
Während ihres achtmonatigen Praktikums 
arbeitete eine Kunsttherapiestudentin 
ehrenamt lich und fachlich supervidiert 
mit den Patientinnen und Patienten. In 
einem Projekt entstanden schön gestalte­
te Schaukeln für den Heilgarten. Sie wur­
den beim Patientenfest im Spätsommer 
eingeweiht und allgemein bewundert.

Nicht mangelnder Bedarf, sondern 
die personelle, räumliche und finanziel­
le Ausstattung begrenzte die Kapazität 
der Tagesklinik. Zwanzig Patientinnen 
und Patienten wurden in diesem Jahr 
behandelt. Unter ihnen waren 13 Frauen 
und 7 Männer. Sie stammten aus Angola, 
Azerbaidschan, Bosnien­Herzegowina, 
Iran, Kosovo, Kurdistan/Türkei, Serbien, 
Tschetschenien, Kuwait und Libanon. 
Neben der unterschiedlichen ethnischen 
Herkunft und Sprache variierte auch das 
Alter: Der jüngste Patient war 22, die 
beiden ältesten 57. Die Unterschiede for­
derten ein Behandlungsprogramm her­
aus, von dem alle profitierten.

 Auch in diesem Jahr gelang es 
den Patientinnen und Patienten der 
Tagesklinik, emotionalen Abstand von 
den quälenden Erinnerungen und Ängsten 
zu gewinnen. Ihre sozialen Fähigkeiten 
erweiterten sich, sie übten den Umgang 
mit Konflikten, um sich den sozialen 
und familiären Anforderungen besser 
stellen zu können. Das therapeutische 
Zusammensein mit anderen, die ähnliche 
traumatische Erfahrungen im Krieg oder 
in der Haft gemacht hatten, kann Angst, 
Misstrauen und Rückzug vermindern. 
Ein erstes spontanes Lachen, Momente 
des Frohsinns und der Unbefangenheit 
erleichtern alle.

Die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Praktikantinnen und Praktikanten 
leisteten unverzichtbare Unterstützung 
für den Programmablauf der Tagesklinik 
und die Betreuung der Patientinnen und 
Patienten.
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Die Gartenarbeit, eingebettet in den 
the rapeutischen Prozess, half den 
Patientinnen und Patienten dabei, durch 
den Bezug zur Natur eigene körper­
liche und seelische Kräfte zu spüren. 
Gestaltende Arbeit ließ das Leiden etwas 
in den Hintergrund treten. Die Arbeit 
und die Entspannung im Garten ermög­
lichten das tröstende Gefühl, selbst Teil 
der Natur zu sein. In der Natur wechseln 
sich Wachsen und Vergehen selbstver­
ständlich miteinander ab. So ermutigt 
der Kreislauf der Natur dazu, immer 
wieder Abschied zu nehmen, um Neues 
zu beginnen. Die Gemeinschaft bei der 
Gartenarbeit ermutigte die Einzelnen, 
sich wieder anderen Menschen zugehörig 
zu fühlen. 

Zumeist mehr als zehn Gärtnerinnen 
und Gärtner trafen sich an zwei Wochen­
tagen. Sie kamen aus Afghanistan, Angola, 
Aserbaidschan, Bosnien, Cabinda, Iran, 
Kosovo, Kurdistan/Türkei, Libanon, 
Palästina, Syrien und Tschetschenien. In 
den kalten Monaten des Jahres machten sie 
verschiedene Vorarbeiten. Sie planten die 
Beetanlagen, bauten Nistkästen für Vögel 
und Insekten und setzten erste Aussaaten 
für Vorkulturen an. Gleichzeitig studier­
ten sie Garten­ und Pflanzenliteratur. 
Dafür lernten sie neue deutsche Wörter 
und diskutierten über die verschiedenen 
Anbauweisen in ihren unterschiedlichen 
Herkunftsländern. Immer wieder muss­
ten Dolmetscherinnen und Dolmetscher 
zu den Treffen hinzukommen, um das 
wechselseitige Verstehen zu ermöglichen 
und kulturelle Brücken zu bauen. 

Der	Heilgarten	auf	dem	Gelände	des	Gesundheitszentrums	Moabit
Säen – Ernten – Ausruhen – Begegnen.

Ab April konnte der Garten dann 
gemeinschaftlich beackert werden. Da 
die Fläche ursprünglich eine Grün­ und 
Parkanlage mit viel Baum­ und Strauch­
bestand war, erforderte die Umgestaltung 
zu einem Nutzgarten. Neben den bewirt­
schafteten Beeten sollten auch genü­
gend Freiflächen zum Spielen, Zusam­
mensitzen, Tee trinken oder auch zum 
Rückzug entstehen. 

Durch die gemeinsame Arbeit unter 
freiem Himmel wuchs nach und nach 
die Gesamtanlage des Gartens mit den 
Blumen­, Kräuter­ und Gemüsebeeten. 
Manchmal waren auch die Kinder der 
Gärtnerinnen und Gärtner dabei, halfen 
mit oder spielten im Garten. Die Salat­, 
Gemüse­ und Kartoffelernte bereicherte 
den Mittagstisch der Tagesklinik.

Neben dem aktiven Gärtnern ent­
spannten sich die Patientinnen und 
Patien ten. Nicht selten ließen sie auf 
einer Bank, einer Wiese oder auf einer 
selbst gebauten Schaukel „die Seele ein 
wenig baumeln“. Hier fanden sie einen 
Moment lang das Gefühl innerer Ruhe 
und Verbundenheit mit der Natur. 

Der Garten hat kein verschließba res 
Tor und wurde daher auch von vielen  
Menschen aus benachbarten Ein rich tun­
gen genutzt. Patientinnen und Patien ten  
der Psychiatrischen Klinik des Uni ver­
si tätsklinikums der Charité sowie die 
Bewohnerinnen und Bewohner des Alten   ­ 
heims und des Hospizes kamen oftmals  
zu Besuch. Im Sommer feierten verschie ­ 
dene Frauen­, Mädchen­ und Jugend­
lichen gruppen aus dem bzfo im Garten. 
Das jährliche Patientenfest des bzfo 
„krönte“ hier im Herbst die gemeinsame 
Zeit.
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Rund 10 Millionen Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene waren im vergange­
nen Jahr weltweit auf der Flucht. In 
mehr als 100 Ländern wurden Menschen 
verfolgt und gefoltert. Zugleich fan­
den immer weniger Flüchtlinge den 
Weg nach Europa. Binnen fünf Jahren 
sank ihre Zahl um beinahe 50%. Immer 
mehr traumatisierte Menschen blieben 
in Verfolgerstaaten, Krisenregionen und 
Auffanglagern gefangen. 

Europa – für Flüchtlinge unerreichbar
Wohin können Menschen vor Folter, 
Kriegsgewalt und Völkermord fliehen? 
Wie können wir Opfern helfen und Men­
schenrechte verteidigen, wenn uns die 
Opfer von Menschenrechtsver letzungen 
nicht mehr erreichen? 

Erste Antworten auf diese Fragen 
suchten die Teilnehmer/­innen einer inter­
nationalen Tagung, die das bzfo anlässlich 
des UN­Menschen rechts tages gemein­
sam mit dem DRK, der Charité und dem 
Deutschen Institut für Menschenrechte 
organisierte. Das Symposium fand im 
Tacheles statt, einem Gebäude im ehe­
mals jüdischen Viertel Berlins, das deut­
liche Kriegsspuren trägt. 

Es trafen sich Referent/­innen aus 
sechs europäischen Län dern, um mit 
dem Plenum neue Strategie­ und Modell­
projekte der trans  kul turel len Psycho­
traumatologie zu suchen, Flücht lin ge 
an Europas Gren zen zu erreichen. Die 
Referate schlu gen einen weiten Bogen: 
europä isches Flücht lingsrecht, bundes­
deutsche und landes politische Rechtslage 
sowie poli ti sche Tendenzen, Ausprägung 

Internationales
Das bzfo ist auch in anderen Ländern aktiv.

und Ausbreitung der Trauma beding­
ten see  li  schen Störungen, Methoden 
der Behand lung und der Rehabilitation 
sowie ein aktueller Bericht eines soge­
nannten „Binnenlandsflüchtlings“ aus 
Tschetschenien / Russland.

Viel Beachtung erhielt Dr. med. Hans 
Keilson, ein hoch betag ter Kollege, der 
nach dem Krieg in den Niederlanden mit 
jungen Holocaust über lebenden arbeitete  
und dabei auf die Bedeutung der sequen­ 
 tiellen Trauma tisierung und ihre Wichtig­
keit für die Behandlung stieß. Selbst vor 
den Nazis geflohen zeigte er  sich dar­
über betroffen, dass sich die Reihe von 
Traumatisierungen fatalerweise von der 
Folter, dem Krieg und der Flucht bis in 
die politisch und asylrechtlich bedingte  
Gegenwart der Flüchtlinge fortsetzt. 
Hans Keilson gehört zu den Begründern 
der transkulturellen Psycho traumatologie 
und überzeugt in einem besonderen Maße 
mit seinem Lebens werk.

Neue Wege, traumatisierte Flüchtlinge 
an den Grenzen Europas zu erreichen, 
konnten nicht gefunden werden. Trotz 
des Tagungsthemas blieben sie in den 
Bei trägen der fachlich ausgewiesenen 
Expert/­innen fast unerwähnt. Allein 
diese Auslassung zeigt die Ohnmacht, 
das therapeutische Wissen den Men­
schen zugänglich zu machen, die es nötig 
brauchen. Das darf jedoch mit Blick 
auf die europäische Ausgrenzungs poli­
tik nicht entmutigen, die politischen  
Ent  wicklungen zu verfolgen, sie zu beein­
flussen und weiterhin nach Möglichkeiten 
zu su chen, Not leidenden Menschen  
zu helfen.

Auch das bzfo lieferte im vergan­
genen Jahr zwei konkrete Antworten 
auf die Frage, wie Folteropfer in außer­
halb der Europäischen Union versorgt 
werden können. Zum einen begann es 
eine mehrjährige Kooperation mit einem 
Partnerzentrum in Osteuropa. Zum ande­
ren gründete das bzfo ein Tochterzentrum 
im Nahen Osten. 

Ukraine 
Holocaust­Überlebende, Gulag­Häft­
linge und Opfer kommunistischer 
Gewalt  herrschaft – mit diesen Opfer­
gruppen ist das Center for Victims of 
War & Totalitarian Regimes in Kiew 
seit seiner Gründung vor mehr als zehn 
Jahren konfrontiert. Spätestens seit der 
„Orangenen Revolution“ jedoch stehen  
die Kollegen in der Ukraine vor neuen 
Herausforderungen. Aus zahlreichen 
Kri sen herden strömen traumatisierte 
Flüchtlinge in das Land. Zugleich wer­
den die Rechte der Asylsuchenden in 
der Ukraine regelmäßig verletzt: Flücht ­
linge werden unter unmenschlichen 
Bedingungen in Polizeigewahrsam gehal­
ten und in Länder abgeschoben, in denen 
sie erneuter Folter und Verfolgung aus­
gesetzt sind. 

Folteropfer in der Ukraine schüt­
zen, die Rechte von Flüchtlingen stärken, 
Fachkräfte vor Ort unterstützen: Das 
sind die Kernziele einer Kooperation, die 
das bzfo und das Center for Victims of 
War & Totalitarian Regimes vereinbar­
ten. Von der Europäischen Kommission 
wird das dreijährige Modellprojekt bis 
zum Jahr 2008 gefördert. 

Hans Keilson, Psychiater, Bussum (Niederlande) Marit Cremer, Dolmetscherin, Flüchtling 
aus Tschetschenien 

Maryna Gutgarts und Stanislav Kostychenko, Center 
for Victims of War & Totalitarian Regimes, Kiew, 
Ukraine
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Irak: Kirkuk Rehabilitation Center for 
Torture Victims
Menschenrechtsarbeit und Traumathera­
pie im Irak? Unmöglich! So lautete die 
beinahe einhellige Meinung von Geld ge­
bern und Vertretern internatio naler Orga­
ni sa tionen, die dem Land im vergan genen 
Jahr den Rücken kehrten. 

Gleichwohl gelang es dem bzfo im 
Herbst, in der nordirakischen Millio­
nenstadt Kirkuk das erste Zentrum für 
Folteropfer im Irak zu gründen. Unter 
der Leitung des bzfo­Psychotherapeuten 
Salah Ahmad entstand in der multiethni­
schen Metropole ein sozialmedizinisches 
Zentrum mit 18 Mitarbeitern, die bis Ende 
des Jahres rund 100 Folterüberlebende 
behandeln konnten. 

„Wir haben versucht, eine Oase der 
Menschlichkeit inmitten der Gewalt zu 
erschaffen“, sagt Salah Ahmad. „Unsere 
Patienten haben jahrzehntelang nur 
Unterdrückung und Grausamkeit erlebt. 
Hier können sie zum ersten Mal über ihre 
traumatischen Erfahrungen sprechen.“ 

Zu den Patienten des Kirkuk Center 
for Torture Victims gehören Kurden 
und Turkmenen, Araber und Assyrer. 
Sie alle tragen die seelischen und kör­
perlichen Spuren eines Regimes, das 
Widerstand mit Folter, Verstümmelung 
oder Exekution bestrafte.  

Sideq ist 39 Jahre alt. Des politischen 
Widerstands verdächtigt, wurde er an 
seinem Arbeitsplatz verhaftet und in den 
Verhörzentren von Topzawa und Tikrit 
gefoltert. Seitdem ist Sideq schwer kör­
perbehindert. 

„Sideq kam auf Krücken in unser 
Zentrum“, berichtet Dr. Younis Tahir, 
ein junger Arzt am Kirkuk Center. „Die 
Kontrolle über seine Beine hatte er kom­
plett verloren. Er konnte weder schlafen  
noch essen. Tag und Nacht verfolg­
ten ihn quälende Erinnerungen an 
Mitgefangene, die vor seinen eigenen 
Augen zu Tode gefoltert wurden. Als wir 
seine Geschichte vernahmen, fühlten wir 
zunächst uns ohnmächtig.“

Dennoch gelang es dem Team des 
Kirkuk Center, Sideq wieder auf die 
Beine zu helfen. Dank orthopädischer 
und physiotherapeutischer Behandlung 
kann er wieder laufen. Zu Beginn seiner 
Behandlung war Sideq blass, gefühllos 
und kalt in seinen Erzählungen, als seien 
die traumatischen Erfahrungen nicht seine 
eigenen. Heute kann Sideq wieder wei­
nen und lachen. Er hat Heiratswünsche 
und will eine Familie gründen. 

Europa – für Flüchtlinge unerreichbar. Konsequenzen für die Traumatherapie. Symposium am 8. und 9. Dezember im Tacheles Berlin

Salah Ahmad (1. Reihe, 2. von rechts) mit einem 
Teil seines Teams. 

Die 9 Jahre alte Bedaa wurde durch eine Auto­
bombe schwer verletzt. Sie lebt mit einer offenen 
Schädeldecke und müsste dringend operiert werden. 
Dazu fehlt das Geld. Physiotherapeutisches Training 
hat sie beweg licher gemacht und sie kann wieder 
spielen, wie hier in der Therapie.

Bibliothek in Gründung: Hemin Burhan freut 
sich, dass es schon eine kleine Auswahl von 
Hintergrundliteratur für die tägliche Arbeit gibt.
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